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Auf Grund des S 10 Abſatz 2 des Geſetzes, be
treffend die Abwehr und Unterdrückung der Vieh
ſeuchen, vom i (Reichs Geſetzbl, 1894T. Mat
S. 409) beſtimme ich

Für die Königlich Preußiſche Provinz Sachſen
wird vom 23. November d, J. ab bis auf Weiteres
für die Gehirn-Rückenmarks-Entzündung
der Pferde ſogenannte Bornaſche Krank
heit) die Anzeigepflicht im Sinne des S 9 des
erwähnten Geſetzes eingeführt. [4071

Berlin, den 12. November 1896,
Der Reichskanzler. J. V.: v. Boetticher.

Bekanntmachung.
Jm Verlage von Heinr. König in Lüneburg

iſt unter dem Titel Beſtimmungen der Ge-
werbeordnung für Ziegeleibetriebe“ eine
Schrift des Gewerbe Jnſpektors E. Cl außen in
Lüneburg erſchienen, die alle für die Ziegeleibetriebe
in Betracht kommenden Vorſchriften der Gewerbe
ordnung und der dazu ergangenen Ausführungs-
verordnungen, ſowie die Unfallverhütungsvorſchriften
der Ziegelei-Berufsgenoſſenſchaft zuſammenſtellt und
in gemeinverſtändlicher Form erläutert.

Da dieſe Schrift wohl geeignet iſt, die betheiligten
Kreiſe mit den vorbezeichneten Beſtimmungen ver
traut zu machen und die Durchführung der Letzteren
zu fördern, ſo mache ich die Jnhaber der größeren
Betriebe hierdurch auf dieſelbe aufmerkſam.

Merſeburg, den 17. November 1896.,
Der Königliche Landrath.

Jn Vertr.: Graf Haußonville.4041]

Bekanntmachung.
Aus Anlaß des Ausbruchs der Maul und

Klauenſeuche unter dem Rindvieh der Land
wirthe Bauer zu Blöfien, Schröter zu
Oberbeung, Fiſcher zu Rattmannsdorf,
ſowie unter den Schafen des Ritterguts Beuch-
litz wird für die Gemeinde und Gutsbezirke
Bröſien, Oberbeung, Rattmannsdorf und Beuchlitz
hierdurch bis auf Weiteres Folgendes beſtimmt

1. Das Treiben von Rindvieh, Schweinen und
Schafen aus vorgenannten Ortſchaften über
die Feldmarkgrenzen derſelben hinaus, ſowie

2. die Benutzung des Rindviehs aus dieſen
Ortſchaften zum Ziehen außerhalb der
Feldmarkgrenzen wird verboten.

Uebertretungen dieſes Verbots werden nach S 66
des Reichsviehſeuchengeſetzes vom e mit
Geldſtrafe bis zu 150 Mk. oder mit Haft veſtraft.

Merſeburg, den 23. November 1896.
Der Königliche Landrath.

4070] Jn Vertr.: Graf d'Haußon ville.

Merſeburg, den 24. November 1896.

Das Heer und der Reichstag.
Noch ſteht die deutſche Nation unter den Ein

drücken des umfaſſenden Vorſtoßes, welchen die
Demokratie wohl vorbereitet im Reichstage gegen
das deutſche Offizierkorps gerichtetet hat. Die alte
Erfahrung, daß bei jeder Verleumdung, wenn ſie

m

bleibt“, bewahrheitet ſich zu unſerm lebhaften Be-
dauern auch jetzt wieder. Die Reden der Reichs
tagsabgeordneten Munckel, Lenzmann und
Bebel haben, wie jetzt wahrnehmbar wird, trotz
ihrer offenliegenden Tendenz auf diejenigen Kreiſe
einen gewiſſen Eindruck nicht verfehlt, die in un-
ausrottbaren Vorurtheilen gegen unſer Offizier
korps befangen ſind und aus jedem phraſen-
haften Schlagwort, aus jedem abſichtlich aufge
bauſchten Einzelfall neue Beweiſe für die Sucht zur
Ueberhebung im Offiziercorps zu entnehmen pflegen.
Selbſt gemeinhin gemäßigte Blätter glauben der im
Reichstag künſtlich genährten Erregung weiter Kreiſe
über den Geiſt unſeres Offiziercorps ſoweit Rechnung
tragen zu ſollen, daß ſie eine beginnende Entfrem
dung zwiſchen Cwil und Militär zugeſtehen und,
wenn auch nicht ohne weiteres in die Klagen über
den Geiſt der aktiven Offiziere, ſo doch wenigſtens
in die Verurtheilung der die Reſerve
offiziere behereſchenden Neigung zur
Ueberhebungüberdie bürgerlichen Stände
mit einſtimmen.

Das iſt tief zu beklagen. Jm Einzelfalle mag
wohl die Zugehörigkeit zum deutſchen Offizierkorps
das Selbſtbewußtſein eines jungen Front oder
Reſerveoffiziers ſo gehoben haben, daß es die be-
rechtigte Kritik dritter Perſonen herausforderte,
Jm allgemeinen wird man den deutſchen Offizieren
ein feines geſellſchaftliches Taktgeſühl, welches ſie
vor Ueberhebung ſchützt, nicht abſprechen wollen.
Es iſt richtig, der deutſche aktive Offizier gefällt ſich
in vornehmen Umgangsformen und ritterlicher
Denkungsart; er hält ſich exkluſio und pflegt den
Standesgeiſt. Er iſt dadurch vorbildlich geworden
für alle Kreiſe, welche Formgewandheit und geſell-
ſchaftlichen Schneid zu ſchätzen wiſſen. So ſind
auch die Reſerveoffiziere in ihrem dienſtlichen und
kameradſchaftlichen Verkehr mit den aktiven Offizieren
ſelbſtverſtändlich nicht unberührt geblieben von dem
guten Ton und dem ritterlichen Geiſt im deutſchen
Offizierkorps; und ſie übertragen beides fortgeſetzt
wiederum auf die ihnen naheſtehen den Berufs und
Verkehrskreiſe.

Das mag den nur auf die Unterwühlung der
Staats und Geſellſchaftsordnung hinarbeitenden,
mit ausgeſprochenem demokratiſchen Geiſt erfüllten
Elementen höchſt unbequem ſein. Aber das Gemein-
wohl leidet darunter nicht, Jm Gegentheil. Es
wäre auſ's tiefſte im Jntereſſe der Einheitlichlkeit
unſeres Offiziercorps zu deklagen, wenn der deutſche
Reſerveofſizier ſich nicht in guter Sitte und Denk
ungsart dem dort herrſchenden Geiſte anpaßte. Das
Reſerveoffiziercorps iſt ein unentbehrlicher Faktor
für die Wehrhaftigkeit des Vaterlandes. Unſere
Armee wäre eine ſtumpfe Waffe, wenn das Offizier
corps nicht von demſelben Geiſte beſeelt wäre, und
das letztere behauptete nicht mehr einen Tag ſeine
bevorzugte Stellung, wenn es Elemente in ſeiner
Mitte duldete, die ihm innerlich fremd ſind.

Es iſt ein Glück, daß der Reſerveoffizier
einen Stolz darin ſucht, dem aktiven Offizier
in jeder Hinſicht ebenbürtig zu ſein. Wie

bekämpft, bedarf keines weiteren Beweiſes. Aber die
gemäßigten Blätter, welche ihm zuſtimmen, laufen
Gefahr, gerade das heraufzubeſchwören, was ſie
beklagen, nämlich eine Entfremdung zwiſchen
Militär und Civil, und vas iſt es, was wir
im Jntereſſe des Vaterlands aufs Höchſte be

dauern. r.Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. (Vom Hofe) Die kaiſer-
lichen Majeſtäten beſuchten Sonntag Vormittag die
Friedenskirche in Potsdam und verweilten längere
Zeit in ſtiller Andacht im Mauſoleum, wo ſie am
Sarge Kaiſer Friedrichs Kränze niederlegten,
Später machten der Kaiſer und die Kaiſerin einen
gemeinſamen Spaziergang. Montag Morgen traten
die Majeſtäten die Reiſe nach Plön bezw. Kiel
an. Die Ankunft in Plön erfolgte gegen 3 Uhr
Nachmittag während die Kaiſerin hier bei ihren
Söhnen verweilt, fuhr ihr Gemahl um 5 Uhr nach
Kiel weiter, woſelbſt der Monarch am heutigen
Dienſtag der Enthüllung des Kaiſer Wilhelm-
Denkmals und darauf der Rekrutenver-
eidigung beiwohnt. Am Mittwoch trifft das
Kaiſerpaar in Altona ein und ſteigt bei dem Ge-
neraloberſten Grafen Walderſee ab. Der Aufent-
halt der Majeſtäten wird vorausſichtlich mehrere
Stunden dauern,

Die Fortſchritte in der Geneſung des
Großherzogs von Baden ſind, von geringen
Schwankungen abgeſehen, befriedigend, doch iſt immer
noch viel Schonung erforderlich.

Die Beiſetzung des früheren Präſidenten
des Herrenhauſes Fürſten Otto zu Stolberg
hat am Montag Nachmittgg in Wernigerode in
feierlicher Weiſe ſtattgefunden. Jhr wohnte in Ver-
tretung des Kaiſers Prinz Friedrich Leopold
bei; ferner waren Staatsſekretär v. Bötticher und
zahlreiche Mitglieder des Herrenhauſes anweſend.
Das Kaiſerpaar ließ koſtbare Kränze am Sarge des
verewigten Fürſten niederlegen.

Hauptmann Morgen vom 2. brandenburg.
Grenadierregiment „Prinz Karl“ reiſt heute (Diens-
tag) nach Kairo, von wo er ſich ſofort nach
dem Sudan begiebt. Er will einen ſechsmonat-
lichen Urlaub zu militäriſchen Studien ver-
werthen. Zunächſt wird es ſich, da im Sudan vor
der Hand Alles ruhig iſt, dabei um die engliſchen
Befeſtigungsarbeiten und kleinen Plänkereien handeln.
Hauptmann Morgen begiebt ſich nur als Privat-
mann ins engliſche Hauptquartier; von
der urſprünglichen Abſicht, ihn als Militärattachee
zu beglaubigen, iſt Abſtand genommen worden,
weil es impportun ſcheint, ſich dieſerhalb England zu
nähern, wo die wegen der Zanzibarfrage zwiſchen
dem Auswärtigen Amt und dem Kabinet in London
beſtehende Spannung noch nicht ganz beſeitigt ſein
dürfte. Der Kaiſer trug Herrn Morgen Grüße an
den engliſchen Oberbefehlshaber Generalmajor
Kitchener in Dongola auf,

Zu den deutſchruſſiſchen Zollver-
handlungen. Die in der „Münch. Allg. Ztg.“dieſer wird er dadurch zugleich zu einem feſten aufgeſtellte Behauptung, daß Rußland bei den

WallgegendenUmſturzvonaußen, Warum
alſo der Demokrat im Reichstage den Reſerveoffizier
und das ganze deutſche Offiziercorps ſyſtematiſch

fchwebenden handelspolitiſchen Verhandlungen die
Ermäßigung des Zolls auf landvwirthfchaftliche
Maſchinen gegen Einſchränkung der dieſſeits getroffenen
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veterinärpolizeilichen Maßregeln angeboten habe und
die deutſche Regierung bereit ſei, auf diefer Grund
lage zu verhandeln, entbehrt nach den Jnformationen
der „Nordd. Allg. Ztg.“ jeder Begründung.

Arbeiterbewegung. Jn Hamburg
ift ein Streik der Schauerleute ausgebrochen
ferner haben die Korn- und Akkordar-
beiter und Kohlenarbeiter beſchloſſen, ſich
ſofort dem Ausſtand anzuſchließen. Die Hafenarbeitter
in Holland, Belgien, England und Amerika haben
ihre Unterſtützung zugeſagt. Der große Streik
der Lithographen und Steindrucker in
Berlin ift zu deren Ungunſten beendet, Die Ar
beiter haben keine ihrer Forderungen durchgeſetzt.
Der Ausſtand hat über 100 900 M, gekoſtet.

Jtalien. Jn Folge des Friedens lebt der
Handel in der afrikaniſchen Provinz Eritrea,
der vollkommen darniedergelegen hatte, wieder zu
ſehends auf. Viele Griechen und Deutſche
haben ihre in Aden aufgeſtapeſten Waaren nach
Maſſauah kommen laſſen und werden in den nächſten
Tagen mit Karawanen nach Tigre aufbrechen,
Der handelspolitiſche Kriegszuſtand mit
Frankreich, der bereits 9 Jahre lang andauert,
ſcheint jetzt beendet zu ſein, der Abſchluß eines
franko italieniſchen Handelsvertrages
gilt als ſicher.

Frankreich. Bei der in Bordeaux voll-
zogenen Erſatzwahl zur franzöſiſchen Deputirten
kammer ſiegte der Sozioliſt Ferret über Decrais,
den ehemaligen Botſchafter in Wien, Ferret ver
ſtarb jedoch plötzlich im Augenblick der Bekannt
gebung des Wahlergebniſſes. Die Gas arbeiter
in Bordeaux find in den Ausſtand getreten.
Die Gasverſorgung der Stadt wird theilweiſe durch
Verwendung von Soldaten geſichert. Der Re
quiſition der Truppen ſeitens der Gasgeſell-
ſchaft hat der ſeiner Mehrheit nach ſozia
liſtiſche Gemeinderath zugeſtimmt. Ein
Theil der Arbeiter wurde durch andere erſetzt, und
es kam dabei zu leichten Zuſammenſtößen. Die Ar-
beiter wollen trotz aller Entlaſſungsdrohungen den
Streik fortſetzen. Der „Figaro“ beſpricht die
Rede des Freiherrn von Marſchall im deutſchen
Reichstage, wo er andeutet, daß Deutſchland auch
künftig die Politik des vergangenen Jahres wieder
holen und zur Verfolgung beſtimmter Zwecke mit
2 Mächten zuſammengehen könnte, die nicht dem
Dreibunde angehören und bezieht die Anſpielung
auf ein Zuſammengehen mit Frankreich
und Rußland in ber egyptiſchen Frage.
Das Blatt begrüßt dieſe Ausſicht mit großer
Wärme.

Türkei. Die Verhandlungen der Mächte über
die Türkei dauern fort z. Z. beſteht jedoch Un
klarheit darüber, was Rußland in der Sache
eigentlich zu thun beabſichtigt. Der Sultan
fährt indeſſen fort, feierlich zu verſprechen, daß die
Einführung der Reformen unaufhaltſam fort
geſetzt werde; trotzdem bleiben natürlich die
miſerablen Zuſtände im Osmanenreich unverändert
beſtehen.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. Der Reichstag nahm am

Montag bei der Foriſetzung der Berathung über die
Juſtiznovelle einen Antrag Rinklin (Ctr.) an, welcher die
körperliche Unterſuchung von anderen Perſonen als den ange
ſchuldigten gegen deren Willen ſür unzuläſfig erklärt. Zu dem
die Unterſuchungshaft regelnden S 112 will ein Antrag Frohme
(Soz.), der in der Kommiſſien mit 1,2 gegen 1 Stimme ab
gelehnt worden war, die Beſtimmung einfügen, daß der An
geſchuldigte nur dann in Unterſuchungshaft genommen werden
darf, wenn dringende Verdachtsgründe gegen ihn vorliegen,
auch beſonders bezüglich Flucht oder Verwiſchung des That
beſtandes. Die Zugehörigkeit zu einer politiſchen oder religiöſen
Partei iſt für die Verhängung der Unterſuchungshaft gleich
giltig. Nachdem Geh. Rath Leuthe in eingehenden Aus
führungen den Antrag bekämpft, wird derſelbe gegen die
Stiwmen der Sezialdewokraten abgelehnt. Es folgte darauf
die Berathung einiger weiterer Paragraphen, zu denen Zuſatz
oder Abänderungsauträge geſtellt worden waren. Die
Debatte hierüber blieb jedoch ohne jedes allgemeines Intereſſe
und ſelbſt das Haus konnte ſich für die Berathung erſichtlich
nur wenig erwärmen, denn die Zahl der anweſenden Mit
glieder, die fich bis auf etwa 3 Dutzend erhöht hatte, nahm
gegen den Sqluß der Berathung bereits erheblich ab.

Heute Dienſt ag, wird die Debatte fortgeſetzt.

Rach. dem amtlichen Ergebniß der Reichstag sſt ich

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt die offi-
zielle Fraktions liſte eusgegeben worden. Die konſer
vative Partei zählt 139, das Centrum 94, die nationalliberale
Partei 62, die Polen 18, die freiſinnige Volklepartei 13, die
freiſ. Vereinigung 6, bei keiner Partei 4 Mitglieder. Erledigt
ſind 5 Mandate, nämlich 3. Gumbinnen (Hogrefe 3. Brea-
au (v., Buſſe 1. Oppeln (v. Gliszezynski- Koſten 1.
Stettin (v. Enckerort, Mandat eloſchen) und 4. Wiesbaden
(Schenck legte ſein Mandat nieder).

Die Fraktionen traten Montag Mittag in die Be-
rathung der Tagesordnung für Dienſtag ein.
Ramen'“lich der Geſetzentwurf beir. die Kündigung und Um
wandlung der vierprozentigen konſolidirten Staatsanleihe
wurde eingehend behandelt.

Bebels Taktik.
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Bebel hat

neulich im Reichstage die Behauptung aufgeſtellt,
das feinere Ehrgefühl des Offizierſtandes
ſei nichts als Schwindel und Humbug., Be-
weiſe für dieſe ſchwere Beſchuldigung des deutſchen
Heeres konnte er natürlich nicht angeben, Er be-
ſchränkte ſich darauf, einige Fälle anzuführen, wo
ſich Offiziere angeblich nicht ſo betragen haben, wie
ſie es ihrem Stande ſchuldig ſind. Auf dieſe Fälle
ſtützte der ſozialdemokratiſche Redner ſein Urtheil.
Die Gerechtigkeit gebietet, eine ſolche Verallge-
meinerung durchaus zu verwerfen. Unwürdige
kommen in allen Ständen vor; ſie ſind Ausnahmen,
und es wäre unbillig, wollte man ſie den übrigen
zur Laſt legen. Welchem Beurtheiler beiſpielsweiſe
kommt der Gedanke, die Gewaltthätigkeiten, Roh
heiten, Unterſchlagungen, Durchbrennereien u. ſ. w.,
die in den Kreiſen der Sozialdemokratie vorkommen,
dem Stande der induſtriellen Arbeiter, aus dem ſich
doch vorzugsweiſe die Sozialdemokratie rekrutiert,
in die Schuhe zu ſchieben! Die 23000 deutſchen
Offiziere können für die Handlungen einzelner nicht
verantwortlich gemacht werden. Auch auf dem beſibe-
arbeiteten Acker wächſt nochilnkraut, und nur
dann trifft den Landmann ene Berantwortung,
wenn er das Unkraut emporwuchern läßt. Daß
5 nicht geſchieht, dafür iſt bei uns ausgiebig ge-
orgt.

Schon aus dieſem Grunde iſt die Bebelſche Kritik
hinfällig und verdient entſchieden zurückgewieſen zu
werden. Was aber ſoll man dazu ſagen, wenn ein
ſo vernichtendes Urtheil geſtützt wird auf falſche
Unterlagen! Schon in derſelben Sitzung wurde
eine Bebelſche Behauptung von dem bayeriſchen
Militärbevllmächtigten als unrichtig erwieſen.
Jn der folgenden Sitzung wurde eine zweite
Behauptung des ſozialdemokratiſchen Redners
von dem bayeriſchen WMiniſterialrath v. Heller
berichtigt. Dieſer konſtatierte auf Grund amtlicher
Angaben, daß die von Bebel angeführte Nachricht
über eine Duellaffaire in Würzburg vollſtändig
aus der Luft gegriffen“ ſei. Vieſer fall iſt be
zeichnend für Bebels Taktik. Die Zeitung, welche
die erſte Nachricht über das angebliche Vorkommniß
brachte, hat gleich darauf eine Berichtigung ver-
öffentlicht und die übrigen Blätter, die jene Nach
richt abgedruckt hatten, gebeten, den Jrrtyum eben-
falls zu berichtigen. Die Zeitungen haben dieſem
Appell an das Gerechtigkeitsgefühl Folge geleiſtet,
Bebel aber hat von der Berichtigung keine Notiz
genommen und benutzt ſogar die falſche Nachricht
als werthvolles Agitationsmaterial, um damit von
der Tribüne des Reichstages aus dem deutſchen
Volke zu beweiſen, daß das Ehrgefühl des deutſchen
Offizierkorps nichts als Schwindel und Humbug ſei.

Es liegt uns fern, Bebel den Vorwurf zu machen
als habe er gewußt, daß ſeine Behauptungen auf
falſchen Unterlagen beruhen. Jedenfalls aber iſt er
ohne die nöthige Vorſicht vorgegangen. Man ſollte
doch kein Wort darüber zu verlieren brauchen, daß,
wer ſich berufen fühlt, Mißſtände aufzudecken
und das will doch die Sozialdemokratie ſich ſorg-
fältig und gewiſſenhaft über die Wahrheit deſſen
unterrichten muß, was ihm mitgetheilt wird. Das
hat Bebel meiſtens unterlaſſen. Seine Angaben in
militäriſchen Dingen ſind in der Regel als unrichtig
oder als entſtellt erwieſen worden. Trotzdem
„arbeitet“ er in derſelben Weiſe weiter.

Nun giebt es zwei Möglichkeiten: entweder es
geht Bebel die Fähigkeit ab, ſeine Gewährsmänner
zu prüfen, dann möge er die Hand von der

r i s mit der PrüfungSache. Ia J mm

ordnung etwas am Zeuge zu flicken. Dann ſollte
er aber wenigſtens ſo ehrlich ſein, das zuzugeben,
nicht aber von ſittlicher Entrüſtung überfließen und
ſo thun, als ob er durch die Vorbringung ſeiner
Beſchuldigungen rein pflichtgemäß zum allgemeinen
Beften handele,

Vermiſchte Nachrichten.
(Nach dem Genuß von Kirmeßkuchen erkrank-

ten) in Adelsbach bei Waldenburg ſämmtliche Mitglieder
der Familie des Gutsbeſitzers Berger. Der Kuchen, das Ge-
ſchenk einer verheiratheten Tochter, war mit Arſenik beſtreut,
Frau B. iſt geſtorben vier Perſonen ſind ſchwer leidend.,

(Erdbeben.) Ein heftiges, ſechs Stunden währendes,
von donnerähnlichem Getöſe begleitetes Erdbeben wurde in
Saldenhofen (Südſt eiermark) verſpürt.

(Der bekannte Kiſtenreiſende Hermann
Zeitung der vorletzten Montag von Baſel abfuhr iſt
Sonnabend Nacht in einer Kiſte in Rom angekommen und
wurde ſofort verhaftet.

Grauſamkeit der Mode.
Von geſchätzter Seite wird uns geſchrieben

Unter allen böſen Etgenſchaften, die man unſerer
Mode nachſagt, ihrer Launenhaftigkeit, ihrer Un-
vernunſt, ihrer Empfindungsloſigkeit für das wirklich
Schöne, giebt es auch eine, die ſie beſonders charak-
teriſiert: die Grauſamkeit, mit der ſie alles
und jedes, was ihren Zwecken paſſend erſcheint, ſich
dienſtbar macht.

Sie verſchont nichts. Was die Natur hervor-
bringt, Lebendes und Unbelebtes, glaubt ſie nur zu
ihrer Verwendung vorhanden, und mit egoiſtiſcher
Willkür wüthet und mordet ſie, wo es ihr genehm
iſt. Wer jetzt die Schaufenſter der Hutgeſchäfte
muſtert, dem wird es auffallen, daß faſt alle Hüte,
und mögen ſie unter einander noch ſo verſchteden
ſei, eine gemeinſame Garnitur aufweiſen den kleinen,
geſärbten Vogel.

Es läßt ſich nicht leugnen, daß diefer Hutſchmuck
unter Umſtänden etwas äußerſt Reizvolles und
Kleidſames haben kann. Die kleinen Geſchöpfe, die
ſich mit ausgebreiteten Flügeln auf dem Band und
Blumengewirr niedergelaſſen zu haben ſcheinen, um
im nächſten Augenblick wieder auf und davon zu
flattern, können als Symbol unſerer ruheloſen,
nervöſen Zeit gelten. Die Vogelform „garniert
gut“; ſie ſteht dem Geſicht der Trägerin ausge-
zeichnet, vorausgeſetzt, daß dieſes jung und nicht

und giebt ihm ein gewiſſes eigenes,
pikantes Cachet, das durch andere Mittel kaum zu
erreichen iſt. Ein genügender Grund, um auf die
Vogelform nicht zu verzichten!

Auf die Form gewiß warum muß es aber
gerade die von der geſchaffene, von friſchem Leben
beſeelte Form ſein

Jnſere Jnduſtrie iſt ſo geſchickt, ſie leiſtet in der
Jmitation ſo Außerordentliches, daß die „Jmitation“
überhaupt faſt als ihre beſondere Stärke erſcheint.
Mögze ſie daher auch den kleinen Vogel durch ein
Gebilde aus totem Material, aus Sammet, Spitzen,
Jet, ſelbſt auch einzelnen Federn erſetzen, die
Wirkung wird dieſelbe, das Reſultat eben ſo kleid-
ſam ſein. Es kommt bei einem Toiletten-Dekora-
tionsſtück keineswegs auf genaue Wiedergabe der
Natur an, wie es ja die Mode ſelbſt anerkennt,
indem ſie die Vögelchen ſammt und ſonders färbt.

Aber felbſt der unvergleichlichſte Schmuck würde
nie und nimmer den Maſſenmord kleiner, un-
ſchuldiber, lebensfroher Geſchöpfe rechtfertigen.
Einſtimmig haben denn auch unſere beſſern Moden-
zeitungen gagegen das Wort ergriffen. Aber ſchon
die Feſtſtellung der Thatſache, die ſich doch einmol
nicht totſchweigen läßt, wird von dem Publikum zu
einer Empfehlung umgedeutet. Die Modenzeitungen
ſind hier ziemlich machtlos dieſen Theil der Mode
beſtimmen nicht ſie, vielmehr wird er durch die
Schmuchfederfabrikanten gemacht und lange vor-
bereitet. Gegen die Ueberſchwemmung mit dem
fraglichen Produkt, die ſich über die Detailgeſchäfte
ergoſſen hat, können die Modejournale nachträglich
nichts ausrichten; der Vorrath iſt einmal da und
wird verbraucht, ſo lange ſich Abnehmerinnen da-
für finden.

Sache der Zeitungen aber iſt es, dem Unfug zu
ſteuern, die „reizenden Leſerinnen“ auf die Ge-
ſchmackloſigkeit hinzuweiſen, die darin liegt,
ihr friſches, munteres Geſichtchen mit den gefärbten

C n e

unſchön iſt,
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Die Stunde der Abfahrt iſt gekommen. Wir
wollen Stettin verlaſſen und fremden Geſtaden zu
teuern. Die letzten Ballen ſind eingenommen, alle

Beſucher, welche die Tour nicht mitmachen, haben
das Schiff verlaſſen. Langſam ſetzt es ſich in Be
wegung und gleitet den Oderſtrom hinab. Wir
paſſieren die Werkſtätten des Vulkan, durcheilen das
Papenwaſſer und kreuzen das Haff. Vor uns
tauchen die Jnſeln Uſedom und Wollin auf. Der
Kaiſerkanal macht es unnöthig, die langweilige Oſt
ecke von Uſedom zu umfahren. Er ſchneidet die
Jnſel und verkürzt den Weg um eine gute Stunde.
Noch einmal ſehen wir die Pommerſchen Moore
und Wälder aus nächſter Nähe, dann laufen wir
in Swinewünde ein und bleiben eine halbe
Stunde liegen. Hier verlaſſen die Zollbeamten das
x ie Stelle der ausſcheidenden Beamten bekommen

wir einige neue Paſſagiere, durchgehend Deutſche.
Trotzdem wir auf einem däniſchen Schiff unter dem
Danebrog fahren, ſpricht man allgemein deutſch, nur
die Kommandos werden däniſch gegeben. Mit halber
Kraft gondeln wir/ durch die Molen hinaus in die
glitzcrnde, ſonnenbeleuchtete Oſtſee. Jetzt ſetzt die
Maſchine voll ein, und mit 13 Knoten in der
Stunde gehen wir nach Nord-Nord-Weſt, Zur
Linken, um ſeemänniſch zu reden, auf Backbordſeit,
haben wir die Küſte von Uſebom, zur Rechten,
(Steuerbord) nur Himmel und Waſſer. Ahlbeck
und Heringsdorf paſſieren vor unſern Blicken,
dann wird das Uſer undeutlich, und im Weſten
taucht die Greifswalder Oie und Rügen auf. Stetig
ſchlägt die Schraube ihre Kreiſe, daß der Schiffs-
rumpf leiſe erzittert, und ſtetig eilen wir vorwärts.
Als die Sonne ſich dem Horizont nähert, haben
wir die Höhe von Rügen erreicht. Als ſie, ein
goldener Ball, in den roſigen Fluthen verſinkt, ver
ſchwindet auch die Spitze von Arkona, das letzte
Stück Deutſchland.

Bis jetzt hat es Aegir, der Herr der Meere,
gnädig mit uns gemacht. Die Oſtſee liegt wie ein
Spiegel vor uns. Die Seekrankheit hat noch kein
Opfer gefordert, die Laune iſt durchgehend fröhlich
und das Deck bevölkert. Mit dem Schlafen dürfte
es die erſte Nacht nicht allzu viel werden, denn die
Geſellſchaft hat ſich gut zuſammengefunden. Unſer
erſter Steuermann, der in ſeinen Mußeſtunden auch
die Billetkontrole verſieht, hat bei uns Platz ge
nommen, und halb deutſch, halb däniſch entſpinnt
ſich eine Unterhaltung, die, mit ſchwediſchem Punſch
begoſſen, üppige Blüthen treibt. Unſer neuer Freund
iſt von einem ſchweren Schlag betroffen worden.
Er hat für dieſe Reiſe „die Hundewache erwiſcht, und
von 12 bis4 Uhr Dienſt. Alſo bis 12 Uhr geplaudert
und ſchon tauchten die Feuer von Moen
auf. Nun lohnt es ſich kaum noch, ſchlafen
zu gehen. „Man wird nur müde,“ meinen Kenner
der Sache. Ein Skat hilft über die Stunden von
12 bis 3 hinweg. Die Mehrzahl ſpielt und zecht.
Um drei Uhr iſt es ja ſchon hell, die Sonne ſcheint,
und dicht neben uns liegt die Küſte von Seeland,
eine Landſchaft, der Pommerſchen nicht eben un-
ähnlich, Wälder, Felder und ſchmucke Bauernhöfe.
Es iſt kein eigentlicher Meeresſtrand mehr, an dem
wir hinziehen; wir ſtnd bereits im Sund. Die
Oſtſee iſt paſſiert, und von Stunde zu Stunde
kommen wir der däniſchen Hauptſtadt näher. Schon
taucht zur Rechten die ſchwediſche Küſte auf, und
vor uns zeigen ſich die Seeforts, welche Kopenhagen
uneinnehmbar machen.

Aus drei kleinen Jnſeln haben Kunſt und Geld
hier drei furchtbare Forts geſchaffen. Jn der
Morgenſonne glänzen die Geſchütze, und wir
Deutſchen fangen an, auf den Kaiſer Wilhelm Kanal
ſtolz zu ſein. Freilich ſind ja die Zeiten lange
vorüber, da jedes Schiff in dieſer Gegend den Sund-
zoll erlegen mußte, aber in Kriegszeiten wäre die
Durchfahrt hier völlig geſperrt. Erſt im Sund
werden die Vortheile unſeres Sinnenkanals ins
rechte Licht gerückt, hier zeigt ſich, daß er in praxi
beinahe eine Verdoppelung der Seemacht Deutſch
lands bedeutet. Jetzt werden auch die Thürme
Kopenhagens ſichtbar. Wir laufen in den Kanal

zwiſchen Seeland und Onnager ein und gehen mit

halber Kraft bis zum Zollhaus. Raſſelnd geht der
Anker in die Tiefe, und wir liegen feſt. Für einen
Tag können wir das Schiff verlaſſen und Kopen-
hagen (Kjöbenhavn, der deutſche Kaufmannshafen)

unſicher machen. D.
Provinz und Umgegend.

f Zeitz, 21. Rovember. Am Dienſtag Nach-
mittag iſt der Gutsbeſitzer Radefeld aus Droyßig
verhaftet und in das Unterſuchungsgefängniß hier
eingeliefert worden. Es ſoll ſich um Fälſchung
von Quittungen oder dergleichen handeln.

Cölleda, 22, November. Seit der kürzlich
ſtattgehabten Sachſenburger Kirmes wird ein Mann
aus der weimariſchen Enclave Oldisleben ver-
mißt, der zur Kirmesfeier anweſend war, dort
Karte ſpielte und freudig beim Einſtreichen ſeiner
gewonnenen 4 M. bemerkte, in ſeiner Börſe habe er noch
viel Geld. Um Mitternacht entfernte ſich der Mann, um
nach Haus zu gehen, und es ſchloß ſich ihm ein
Fremder an, der gleichfalls mit Karte geſpielt hatte.
Jn Oldisleben iſt der Mann nicht eingetroffen
ſeit dieſer Zeit wird er vermißt, und man ver-
muthet, daß der Begleiter einen Raubmord an
ihm begangen und den Leichnam in die Unſtrut
geworfen hat. Ermittelungen ſind im vollſten Gang.

4 Gera, 22. November. Bei der Gemeinde
rathswahl in Gera-Untermhaus wurden ſämmt-
liche acht ſozialdemokratiſche Kandidaten ge-
wählt.

F Leipzig, 22. November. Geſtern Vormittag
hat ſich ein Dienſtmädchen aus einem Fenſter der
zweiten Etage eines Grundſtücks in der Graſſiſtraße,
woſelbſt ſeine Herrſchaft wohnhaft iſt, in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht in den Hofherabge-
ſtürzt. Kurze Zeit darauf hat das Mädchen, wel
ches nur noch ſchwach röchelte, ſeinen Geiſt aufge
geben. Der Beweggrund zu der bedauerlichen That
dürfte in Folgendem zu ſuchen ſein. Das Mädchen
hat in ſeiner in der vierten Etage gelegenen Schlaf-
kammer eine Laterne, in welcher Rüböl mit Pe
troleum vermiſcht gebrannt wurde, in Benutzung
gehabt. Am Freitag Abend in der elften Stunde,
zu welcher Zeit ſich das Mädchen zu Bett begeben
wollte, iſt die Laterne, vermuthlich durch Unvor-
ſichtigkeit, in Brand gerathen, wobei auch das Bett
des Mädchens mit Feuer gefangen hat, Jn Todes-
angſt warf das Mädchen nun wahrſcheinlich die
brennende Laterne auf den Vorboden, deſſen Dielen
und eine Bretterplanke anbrannten. Das Feuer
wurde durch Hausbewohner wieder gelöſcht, Geſtern,
während ein Beamter der Feuerwehr die Herrſchaft
befragte, führte das Mädchen den Selbſtmord, höchſt
wahrſcheinlich infolge übertriebener Angſt, aus.

F Bautzen, 21, November. Der verhaftete
Mörder Hoche, welcher kürzlich ſeine Frau
erſchlug, ſteht jetzt im Verdachte, vor einigen
Jahren ſeinen Vater ermordet zu haben.
Die Unterſuchung wird auch nach dieſer Richtung
hin geführt.

F. Dreuen i. V., 20. November. Durch Sturz
in einen offenen Brunnen ertrank in Hinter-
hain ein zweijähriger Knabe. Der Kleine hatte un
veaufſichtigt vor dem Hauſe geſpielt. Ein 33-
jähriger Feuermann verunglückte hier dadurch ſchwer,
daß eine zum Maſchinenputzen verwendete Miſchung
von Oel und Benzin explodirte und dem Ge-
nannten arge Brand wunden zufügte.

F Mittels Kohle noxydgas hat ſich in
Dresden die aus ſechs Perſonen beſtehende Familie
Uhlemann vergiftet. Uhlemann, Mehl-Groß-
händler, ſoll in der letzten Zeit durch Spekulationen
viel Geld verloren haben und dadurch in mißliche
Vermögensverhältniſſe gekommen ſein. Aus Briefen
geht hervor, daß die ganze Familie in gegenſeitiger
Uebereinſtimmung den Tod geſucht hat.

Stadt und Umgegend.
(Beikräge für den localen Theil find uns willkommen
Mittheilungen bitten wir möndlich oder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 24. November 1896.
Es iſt eine weitverbreitete Gewohrheit, daß

man in Fällen, wo das volle Licht der Petroleum
lampe nicht gebraucht wird, die Lampe aus

Sparſamkeitsrückſichten niedrigſchraubt-
Man nimmt dabei den Uebelſtand mit in den Kauf,
daß man die Luft des Raumes, in dem die Petro-
leumlampe ihr Licht verbreitet, ganz erheblich
verſchlechtert. Verſuche haben dieſe Thatſache
mehr als zur Genüge beſtätigt, und der Grund liegt
darin, daß durch das Niedrigſtellen der Flamme
eine unvollſtändige Berbrennung ſtattfindet und eben-
ſo, wie bei zu hoch geſchraubter Flamme, unver-
brannte, durch den Geruch wahrnehmbare Gaſe in
dem Lampenchylinder emporſteigen. Die richtige Ver
brennung kann eben nur dann ſtattfinden, wenn die
Flamme ihre größte Leuchtkraft entwickelt; alsdann
werden die aus dem Docht ſich entwickelnden Gaſe
vollſtändig in Kohlenſäure verwandelt, welche durch
den Geruch nicht wahrnehmbar iſt. Beim Nieder
ſchrauben der Flamme erreicht man aber auch nicht

einmal eine im Geringſten nennens-
werthe Erſparniß an Oel. Hiervon kann ſich
jeder durch einen Verſuch überzeugen, indem er ein
mal eine Petroleumlampe mit heller, dann mit einer
niedrigen FFlamme ausbrennen läßt und die beiden
Zeiten mit einander vergleicht. Die niedrige Flamme
hält nur ſehr wenig länger vor als die hohe. Nach
folgender Betrachtung erſcheint dies auch ganz er
klärlich. Zur Bildung des Gaſes aus dem Petro-
leum oder Oel, das in dem Docht der Lampe
emporſteigt, ift Wärme erforderlich, welche die Flamme
liefert. Die Erzeugung der Gasmenge oder der
Oelverbrauch ſteht aber nicht zur Flamme in direktem
Verhältniß, denn es kommt nur auf die Erwärmung
des obern Dochtrandes an, mit dem die Flamme
in Berührung iſt, und dieſe nimmt beim Niedrig
ſchrauben nur ſehr, ſehr wenig ab, ſo daß man be
haupten kann, daß die Erzeugung des Gaſes oder
der Verbrauch des Oels ſich durch das Niedrig-
ſchrauben nicht verringert, Das Ergebniß iſt alſo
nur die Erzeugung übelriechender, geſundheitsſchäd-
licher, unverbrannter Gaſe. Für Gasflammen
gilt die vorſtehende Erörterung nicht, weil hier durch
das Niedrigſchrauben thatſächlich der Gasver-
brauch beſchränkt wird, während die Ver
brennung doch vollſtändig vor ſich geht.

Der Kaufpreis des Gaſthofe „Zum gol-
denen Hahn“ in der Gotthardtſtraße beträgt, wie
wir unſerer geſtrigen Notiz ergänzend hinzufügen
wollen, 72,000 Mark. Die Uebernahme ſeitens des
neuen Beſitzers, des Gutsbeſitzers Ritter in Göhlitzſch
erfolgt am 1. Januar.

Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag
iſt die Schaufenſterſcheibe einer jüdiſchen
Kleiderhandlung am Roßmarkt von bis zur Stunde
unbekannten Thätern ein geſchlagen worden,

Stadtverordneten- Sitzung.
Montag, den 23. November, Abends 6 Uhr.

n. Vor Eintritt in die Tagesordnung bringt
der Vorſitzende, Profeſſor Dr. Witte, folgende
Mittheilungen des Magiſtrats zur Kenntniß der
Verſammlung: Die Wiebderwahl des Landrent
meiſters a. D. Steffenhagen zum unbeſoldeten
Stadtrath auf weitere 6 Jahre hat die Beſtätigung
des Herrn Regierungs Präſidenten gefunden,
Die Oekonomie Deputation hat dem Magiſtrat an
gezeigt, daß ſie noch im Laufe des Herbſtes die
Moltke, Bismarck und Friedrichſtraße mit Linden
bepflanzen laſſen werde, eine gleiche Bepflanzung
der Eiſenbahnſtraße iſt für ſpäter in Ausſicht ge
nommen. Hierauf wird in die Tagesordnung ein
getreten und dieſelbe wie folgt erledigt:

1) Die Firma Thiele u. Franke hierſelbſt
hat an den Magiſtrat das Geſuch gerichtet, ihr die
Benutzung der Straße zur Anlage eines Thon-
rohrkanals von ihrem Grundſtücke in der Teich
ſtraße nach dem hintern Gotthardtsteiche zu geſtatten.
Magiſtrat hat nach Anhörung der Baudeputation,
welche gegen die Benutzung der Straße zu vorge
nanntem Zwecke nichts einzuwenden hat, beſchloſſen,
dem Geſuche unter Vorbehalt, der Genehmigung der
Königlichen Regierung und des Widerrufs gegen
Zahlung einer Anerkennungsgebühr von jährlich
50 Pfg. welche an die Kämmereikaſſe zu entrichten
iſt, und gegen Anerkennung einiger anderer Bedin-
gungen ſtattzugeben, und erſucht die Verſammlung
um Genehmigung ſeines Beſchluſſes, dem ſich Be
richterſtatter, Stadtv. Klauß anſchließt. Jn der

Inſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.
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Beſprechung wird darauf hingewieſen, daß von
anderer Seite für die gleiche Erlaubniß eine höhere
Anerkennungsgebühr gezahll werde, und daß es wohl
billig ſei, auch hier dieſelbe Höhe feſtzuſetzen. Bürger-
meiſter Reinefarth erwidert hierauf, daß in dem
angezogenen Falle nicht nur die Benutzung der
Straße, ſondern auch eines von der Stadt ange-
legten Kanals geſtattet worden ſei, woraus ſich die
höhere Anerkennungsgebühr ergäbe. Hierauf wird
die Magiſtratsvorlage von der Verſammlung ange
nommen.

2) Die Königliche EiſenbahnBetriebsJnſpektion
zu Weißenfels hat an den Magiſtrat das Geſuch
gerichtet, ihr behufs Entwäſſerung des hie-
ſigen Bahnhofes den Anſchluß an den Kanal,
welcher die Lauchſtädier- und Eiſenbahnſtraße ent
wäfſert, zu geſtatten. Magiſtrat hat hierzu be-
ſchloſſen, den Anſchluß gegen Ecrfüllung der all
gemeinen Bedingungen, welche für Anſchlüſſe der
Halleſchen- uud Wilhelmſtraße maßgebend ſind, und
gegen Zahlung einer Anſchlußgebühr, welche vom
Stadtbaumeiſter für eine Länge von 205 Meter auf
369 Mk. veranſchlagt worden iſt, zu geſtatten, und
erſucht die Verſammlung um Zuſtimmung zu ſeinem
Beſchluſſe. Auf Befürwortung der Magiſtratsvor-
lage ſeitens des Berichterſtatters, Stadtverordneter
Hündorf, wird dieſelbe nach kurzer Beſprechung
von der Verſammlung angenommen.

3) Seitens der Wahlkommiſſion ſind der Ver-
ſammlung für die Wahl der Mitglieder des
Steuer- Ausſchuſſes folgende Herren vorge-
ſchlagen worden 1. Aus der Stadtverordneten
Verſammlung: Die Stadtv. Günther, Heber,
Heyne und Klauß und als deren Stellvertreter
Die Stadtv. Beyer, Dresdner, Graul und
Barth. 2. Aus der Bürgerſchaft: Leimfabrikant
Gaudig, Klempnermeiſter Thomas, Oekonom
Wallenburg und Kaufmann O. Teichmann
und als deren Stellvertreter: Kaufmann O. Franke,
Oekonom Kündiger, Kaufmann Thomas und
Lohgerbermeiſter Wirth. Einwendungen gegen
dieſe Vorſchläge ſind nicht erhoben worden, werden
auch in der Verſammlung nicht erhoben werden, und
gelten ſomit ſämmtliche Vorgeſchlagene als gewählt.

Jn der ſich anſchließenden geheimen Sitzung
wird der Magiſtratsvorlage betreffs einer Ent-
ſchädigung für die durch den Merſeburg-Lauchſtädter
Eiſenbahnbau nothwendig gewordene Anlage eines
Weges zugeſtimmt,

Schafſtädt. Zum Viehmarkte am
Freitag waren hier 80 Pferde und ca. 400 Schweine
aufgetrieben.

Mücheln, 21. Rovember. Der heute be-
endete Jahr markt iſt nicht zur Zufriedenheit der
Verkäufer ausgefallen, trotzdem das Wetter geſtern,
am Haupttag, günſtig war. Wohl hatte ſich ein
zahlreiches, ſchauluſtiges Publikum eingefunden,
welches aber keine große Kaufluſt zeigte, Vor
einigen Tagen neckte ein Schulknabe ein paar auf
der Straße haltende, an den Wagen angeſchirrte
Pferde, als das Eine derſelben plötzlich aus ſchlug
und einen anderen Jungen, welchen ſein Weg da-
ſelbſt vorüberführte, an das Knie traf. Glück-
licherweiſe hat der Junge nur eine blaue Beule da-
von getragen, doch hatte er für des Andern Unge-
zogenheiten die Schmerzen zu erleiden.

Ragwitz. Wieder iſt vor einigen Tagen ein
frecher Einbruchsdiebſtahl im hieſigen Orte
ausgeführt worden. Diesmal gelang es dem hezw.
den Spitzbuben, einem bei dem Ortsrichter Kolbe
in Dienſt ſtehenden Knechte eine ſilberne Uhr, ein
Paar Schuhe, Wäſche und noch einige andere
Gegenſtände aus einer Kammer zu entwenden. Auch
in dieſem Falle iſt man des Diebes noch nicht hab-
haft geworden.

Vermiſchte Nachrichten
(Von der geretteten Beſatzung des „Jltis“)

wird nur der Matroſe Habeck am 26. d. M. in Bremer
haven ankommen. Der Reſt trifft erſt am 17. Dezember
in Hamburg ein. Bei der Ankunft in Wilhelmshaven
Tags darauf iſt großer, feierlicher Empfang geplant. Es ſoll
Vorſtellung der Leute von allen Marinetheilen Gottesdienſt
und Enthüllung, der vom Kaiſer geſtifteten Gedenktafel für
die Verunglückten ſtattfinden.

(Ein verſiegeltes Souper.) Viel Heiterkeit er
regt in Berliner Baukreiſen eine Pfändung, die ein Ge
richtsvollzieher bei einem Bauunternehmer ausgeführt hat.
Der Letztere, dem „Nichts gehört“ und der trotzdem eine

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
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war bei einem ſeiner Neubauten einem Architekten die Reſtrate
mit etwa 4000 M. ſchuldig geblieben. Der Architekt hatte den
Bauherrn verklagt und ihn auch fruchtlos pfänden laſſen. Der
damit beauftragte Gerichtsvollzieher erſchien nun das letzte Mal
in der Wohnung des Schuldners, diesmal nicht in der
Uniform, ſondern im Pelz, Zylinder und weißen Haudſchuhen,
und lies ſich bei der Frau des Bauunternehmers melden. Er
hatte nämlich erfahren, daß X, an dieſem Abend ein Souper
für ſeine Freunde veranſtalkete, und daraufhin ſeinen Plan ge
baut. Nach Vorzeigung der Gerichtsakten erklärte Frau
daß ihr in der Wohnung Alles gehöre und ihr Mann nur
in Schlafſtelle bei ihr wohne. Nun ließ ſich der Gerichtsvoll
zieher nach dem Speiſezimmer führen und fand hier den Tiſch
für 12 Perſonen in vornehmſter Weiſe gedeckt. Ohne ein Wort
zu verlieren, verſiegelte er nunmehr den ſilbernen Tafeiauf-
ſatz, die ſilbernen Leuchter, die Polſterſeſſel, das Eßgeſchirr, die
ſilbernen Meſſer und Gabeln u. ſ. w. kurzum Klles, was an
und auf dem Tiſche ſtand, derartig auffällig trotz des Proteſtes
der Franu, daß die Gäſte, welche jeden Augenblick eintreten
konnten, die blauen Siegel ſogleich hätten gewahren müſſen.
Einer ſolchen Blamage hat ſich wohl das Ehepaar nicht aus
ſetzen wollen, denn zehn Minuten ſpäter befand ſich der Ge
richtsvollzieher im Beſitz der Schuldſumme nebſt Zinſen und
Gerichtskoſten.

(Neue Goldfunde) hat der „Afrikaner“ Janke in
DeutſchOſtafrika gemacht, und zwar im Hinterland von
Dar Salagam. Es bildete ſich ein kleines Syndkat in
Dar-es-Salaam, das J, ins Jnnere ſandte, er kehrte mit zwei
Zentnern ſehr reichhaltigen Golderzes zurück. Ueber die Fund-
ſtelle verlautet noch nichts, ſie liegt jedenfalls einige hundert
Kilometer weit im Jnnern.,

(Beſchlagnahmte Uhreu.) Jm Petersburger
Zollamt wurde eine Sendung goldener Uhren beſchlagnahmt,
die zu dem Zweck dunkel lackirt waren, um fie als „Stahl-
uhren““ zu billigerem Zoll einführen zu können.

(Eine Feuersbrunſt) hat in der ruſſiſchen Stadt
Ptitſchmoj e, Gouvernement Stawropol, gegen 400 Wohn
hänſer eingeäſchert. 28 Perſonen ſind in den Flammen um
gekommen, 15 haben ſchwere Brandwunden davongetragen, Der
Schaden iſt enorm gegen 7000 Menſchen ſind obdachlos.

(Zu einem harten Kampfe zwiſchen Ein-
brechern und einem Wächter) kam es Sonntag früh
guf dem Gelände des bisherigen Vergnügungsparkes der
Berliner Ausſtellung. Vier Diebe kamen mit einem Wagen
vorgefahren und machten ſich daran, in die mit Wetallvor-
räthen aller Art angefüllten Baulichkeiten einzudringen, Ein
Wächter ſtörte die Einbrecher bei. ihrer „Arbeit“ und machte
während des ſich nun entſpinnenden Kampfes von ſeiner
Schußwaffe Gebrauch, wobei einer der Diebe auſcheinend ſchwer
getroffen zuſammenbrach. Seine Spießgeſellen trugen ihn
ſchleunigſt zum Wagen und fuhren, begünſtigt von der noch
herrſchenden Dunkelheit, in aller Eile davon.

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. (Spielplau.) Mittwoch

Gaſtſpiel Karl Sontag. (außer Abonnement.) Ein Knopf,
oder der Univerſitätsprofeſſor in tauſend Aengſten. Hierauf:
Der Sklave, oder der Schwiegerva ter aus Säuchſen.

Leipziger Stadttheater. (Spielplan.) Mittwoch
Nenes Theater: Die luſtizen Weiber von Windſor. (Aufang
7 Uhr Altes Theater: Der Talisman. (Anfang 8 Uhr.)

Kirche, Schule und Miſſion.
Schulhygiene. Das im Frühjahr an verſchiedenen

Gymnaſien vorgenommene Wiegen der Schulmappen hat jetzt
zu einem Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters an die Provinzial
Schulkollegien für die höheren Lehranſtalten geführt. Die mit
dem Gutachten betraute hygzieniſche Kommiſſien hat feſtgeſtellt,
daß vielfach ſeitens der Schüler überflüſſige Bücher in die
Mappen gepackt werden, darunter dickleibige Atlanten, die allein
vier Pfund Bibeln, die zwei bis vier Pfund weogen. Unter
den Schultaſchen wurden ſolche befunden, die leer 3--5 Pfund
wogen. Endlich wurde beobachtet, daß Bücher häufig in der
Hand eder unter dem Arm oder an Riemen getragen werden.
Die Verordnung rügt die erwähnten Unfitten und betont
namentlich, daß bei weiten Schulwegen die letztbezeichnete Ge
wohnheit ein Schiefwerden des Körpers in der Schulter- und
Hüftgegend nach ſich ziehen könne. Als zweckmäßigſte Art des
Büchertragens ſei die mittels eines leichten Torniſters zu
empfehlen, der auf dem Rücken zu tragen ſei und bis in die
höchſten Klaſſen der höheren Lehranſtalten hinauf dienen müſſe.
Die Belaſtung des Torniſters dürfe als Höchſtgewicht ein Achtel
des Körpergewichts ihres Trägers nicht überſchreiten. Durch
Hinweiſe an paſſenden Stellen ſollen Eltern und Schüler auf
die bedenklichen geſundheitlichen Nachtheile der Ueber laſtung
hingewieſen werden. Gelegentliche Reviſionen ſellen darüber
Klarheit ſchaffen, ob und in welchem Umfange unnöthige
Schulſachen mitgeſchleppt werden. Auch wird im Stundenplau

auf eine augemeſſene Vertheilung der Schulbücher und Hefte
für den täglichen Gebrauch Rückſicht zu nehmen ſein. Endlich
ſoll der Schulunterricht nicht über ſechs Stunden täglich aus
dehnt werden.

Heer und Marine.
Rilitärmuſik. Auf Beſchwerde der Direktion der

„Börſenhalle“ in Königsberg i. Pr. wegen des Verbots an die
Militärmuſik, im Vörſengarten zu ſpielen, antwortete der
Kriegsminiſter, der betr. Vorgeſetzte ſei befugt, Beſtimmungen
auch über das außerdienſtliche Konzertiren der Militärmuſik zu
treffen. Uebrigens habe der Kaiſer Bericht in dieſer Angelegen
heit eingefordert die Entſcheidung ſtehe aber noch aus.

Vereine und Verſammlungen.
Der ch riſtlichſozigle Kongreß Naumann'ſcher

Richtung wurde Montag in Erfurt mit einem Hoch auf
den Kaiſer eröffnet. Es ſind etwa 120 Delegirte aus allen
Theilen des Reichs anweſend. Ja dem Bericht über das nen
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aufzuſtellzude Programm betonte Geh. Rath Prof. Sohm
Leipzig, die neue Partei wolle an die Spitze der Arbeiterbe
wegung treten und die Sozialdemokeatie ablöſen, ſie wolle aber
weder den Klaſſenkampf. noch wolle ſie konfeſſionell ſein.

Marktberichte.
Halle, 24, Rovember, (Preiſe mit Aueſchluß der

Maklergebühr für 1000 Kilo netto.) Weizen ruhig, 163--170.
feinfter märkiſcher über Notiz, Raubweizen 156 162 feuchter
und brandiger Weizen 142--158. Roggen, ruhig, 131--136,
feuchter billiger, feiner auswärtiger über Notiz. Gerſte
befſere Stimmung, Brau 145,00--170,00, feinfarbige bis 180,00
beſchädigte Gerſte 123,00 140,00, Futter- 116,00 bis 124,00
Hafer ruhig, 128-- 148. Mais amer. mir. 103 1068.
Donaumais 115--137, Rips Sommerrübſen
Erbſen, Victorig-, ohne Handel. (Preiſe per 300 Kilo
gramm netto.) Stärke, einſchl. Faß, gefragt, tnappe Vorräthe.
Halleſche pr. Weizenſtärke, gefragt, 37,50-—39,50. Mais-
ſtärk. 30 36. Linſen Bohnen Mohn, blau, 36——37.
Kümmel 41—42. Futterartikel feſt, Futtermehl 12,00 13,00.
Roggenkleie 9,25—-9,75. Weizenſchalen 8,50 8,75. Weizengries
kleie 8,59 8,75. Malzkeime, helle 8,50——9,5), dunkle 7,59 bis

8,50. Oelkuchen 9,5)—9,75. Malz 26,50-28,50. Rüböl
28,25. Petroleum 23,06. Solaröl 0,855/30 12,50. Spiritus
10000 Liter feſt, Kartoffel- mit 50 Mk. Verbrauchsab
gabe mit 70 Mk. Verdbrauchsabgabe 36,70. Mk.
Rüben Weizenmehl 600 brutto inel. Sack 24,50 bis
25,50. Roggenmehl 01 brutto inel. Sack 20,00--21,00 Mk.

Gottesdienſtanzeigen.
Stadt. Donnerſtag Abend 7 Uhr Abvents-Gottes-

dienſt. Prediger Bornhak.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Vorausſthtliches Wetter am 25 November Wolkig,

froſtig, Niederſchläge (Schnee), windig.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 24. November. Graf Herbert

Bismarck iſt von ſeinem Beſuch in Friedrichsruh
nach Berlin zurückgekehrt.

Berlin. 24, November. Reichstagsabg. v. d.
Gröben-Arenſtein (konſ.) hat ſich beim Ausgleiten
das rechte Bein gebrochen.

Zerlin, 24. November. Lihungtſchang
hat dem Oſfizierkorps des Grenadierregiments
„Prinz Karl von Preußen“ in Frankfurt a. O.
ſein Bildniß geſtiftet.

Hambunrg, 24. November. Zum Streik wird
berichtet: Montag erſchienen in Folge der öffent
lichen Aufforderungen in den Zeitungen etwa 500
Arbeiter am Quat, von denen 300 zu arbeiten an
fingen. Mehrere Hunderte ſind von auswärts unter
wegs. Der Betricv wird in beſchränktem Umfang
aufrecht erhalten. Die Streikenden verhalten ſich
ruhig ihre Zahl beträgt 5000.

rerv n ere n

erkehr.
Zurückgesetzte Stoffe f. Weihnachtsgeschenke.

zum Kleid f. M, 1,50 Pfg.4 7 Meter Noppen-Bocker

7 Nasohstoff waschächt u
7 55 Levantine 2 2.80 L6 9 Damentucoh sol, Qualität m 95 S v
6 5) Veloutine 7 97 5) 3.90 13

Gelegenheitskäufe in Woll- und Waschstolfen
zu redugzirten Preisen

versenden in einzelnen Metern, Roben, sowie ganzen
Stücken franco ins Haus, Muster auf Verlangen

umgehend.
OBTTINGER Co., Frankfurt am NMain,

Abtheilung für Herrenkleiderstoffe

r

Buxkin z. gangen Anzug M. 4.05 Pfg., Oheviots
27e88] 2. ganzen Anzug M. 5,85 Pfg.

e e
Die in der letzten Zeit mehrfach dem Fleckwaſſer „Opal“

in verſchiedenen Zeitungen nachgeſagten ungünſtigen Eigen-
ſchaften, die zweifelsohne ſeitens einer Concurrenz in die Welt
geſetzt wurden, ſind bei demſelben durchaus nicht vorhanden
und die entſprechenden Behauptungen in keiner Weiſe gerecht
fertigt, Opal iſt nach einer von Herru Chemiker Dr. Otten
in Coeblenz auf Grund der falſchen Ausſtreuungen hin auf
Veranlaſſung des Kaufmauns Herrn Felix Karl Diehl daſelbſt
vorgenommenen Unterſuchung mehrerer aus verſchiedenen Kiſten
entnommenen Flaſchen „frei von jeder ſchädlichen Beimengung,
riecht in Folge ſeines ätheriſchen Gehaltes angenehm und darf
wegen ſeiner außerordentlich raſchen und ſicheren fleckenreinigen-
den Wirkung und dabei größtmöglichſten Schonung der Stoffe
mit Recht zu den beſten aber auch billigſten Fleckenreinigunzs-
mitteln gerechnet werden.“ Aus den empfindlichſten hellfarbigen
Seidenſteffen wurden Flecken verſchiedener Art, wie Fett,
Kaffeeflecke 2e. durch Opal beſeitigt, ohne daß auch nur eine
Spur von den Flecken zurückz eblieben wäre, und auch ohne daß
der Stoff im Geringſten augegriffen wurde. Als vortheilhafter
hat ſich dabei heransgeſtellt, die Fettflecke z'emlich trocken nach
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S (Nachdruck verboten.)
Aus dem Leben, für das Leben.

Von A. v. Lilieneron.
(15. Fortſetzung.)

Wie es nun aber abgelaufen, das hätte Chriſtian
für ſein Leben gern ergründet und wußte es doch
nicht anzufangen, denn der Geſtrenge hatte noch
nichts anderes zu ihm geredet als: „Guten Morgen,
Chriſtian, iſt alles geſund

So mir nichts dir nichts aber den Gebieter von
ſelber anzureden und auszufragen, das hätte ſchlimm

ablaufen können. ßJn dem tiefen Walbwege mahlten ſich die Räder
durch den Sand, es war erdrückend heiß, und mi
trägem Flügelſchlag ſummten die Fliegen um die
Pferde, die langſam und bedächtig ihre Laſt fort
zogen. Da faßte ſich Chriſtian ein Herz, legte die
Hand an den Hut und rapportirte: „Der Lieſe iſt
das Kummetzeug verrutſcht, geſtattet der Herr Barsn,
daß ich es in Ordnung bringe

Ein Wink des Gebieters und Chriſtian ſtand
bei dem Pferde, doch die Augen zwinkerten ver-
ſtohlen nach dem Geſtrengen herüber, der ſich aus
dem Wagen lehnte und ihm zuſchaute.

„Chriſtian,“ rief er jetzt ihm zunickend, „der Jun
ker läßt auch grüßen

Wie ein freudiger Schreck fuhr es dem Getreuen
durch die Glieder, und ohne Beſianen ſtand er am
Schlage. Die Gäule mochten ſich ausruhen, es
waren ja die Alten, die nahmen es nicht übel, wenn
ſie mit geſenkten Köpfen daſiehen und ſich be-
haglich die Sonne auf den Rücken ſcheinen loſſen
durften,

„Alſo grüßen läßt mich der Junker,“ wiederholte
er, und in den alten Augen ſchimmerte es feucht,
weil da über ſeines Herrn Antlitz ein ſo warmes
Leuchten ging, als er erzählte: „Jch habe unſeren
Eberhard auf dem Felde beſucht, wie er Hafer ein-
fahren ließ

Chriſtian vergaß in ſeiner Freude den Reſpekt,
als er triumphirend ausrief „Sehen es der Herr
Baron, ich hab's immer geſagt, in unſerem Junker
ſteck's, es ſieckt ganz gewiß, es kann nur nicht gleich
heraus! Na, und nu kriegen wir ihn wohl auch
bald her, und dann können wir“

„Jmmer Geduld, ſo weit iſ's noch nicht,“ ſchnitt
ihm der hreiherr das Wort a und klopfte ihm
auf die Schulter. „Aber ſo übel war's nicht, daß
Du mich auf den Gedanken gebracht haſt, einmal
ſelbſt nach dem Rechten zu ſehen. Habe da ſo
allerhand entdeckt, was mir nicht die Laune ver-
dorben hat, darum wollen wir uns heute Abend
auch etwas zu Gute thun und pürſchen fahren auf
den kapitalen Bock am Farrenteich.“

An dem Tage, als der alte Freiherr ſo uner-
wartet in Hollfelde erſchienen war, blieb Eberhard
länger noch als ſonſt auf dem Felde, ſchenkte aber
dafür ungeſchmälert am Abend den Damen ſeine
Gegenwart.

Charlotte hatte ihren Platz auf der Veranda
neben Tante Ling, die aus dem großen Stopfkorbe
neben ſich Stück auf Stück herauszog, das einer
hülfreichen Hand bedurfte, und mit Freude die
Unterſtützung des jungen Mädchens dabei annahm,
Eberhard hatte ſich ſcheinbar in ein Buch ver

tieft, aber dazwiſchen lauſchte er auf May, die im
Gartenzimmer am Flügel ſaß und ein Lied nach
dem anderen mit ihrer melodiſchen Stimme ſang.

„Fränlein von Santen,“ hob Eberhard plötzlich
an, igdem er ſein Buch zuklappte, „darf ich Sie
um Jhr Urtheil bitten über eine Sache, die mich
eben beſchäftigte Es handelt ſich hter um einen
armen Kerl der mit ſeinem Herzen in Zwieſpalt ge
rathen iſt, ſeine Gefühle ziehen ihn auf die eine
Seite, und auf der anderen Seite ſteht ein viel-
leicht übertriebenes Ehrgefühl, ein ritterliches Em
pfinden für ein ſchutzloſes Weſen und ein ſtarres
Feſthalten an einem Verſprechen.“

„Warum lieſt Du ſolche Sachen, das macht
einen ja ſelbſt verwirrt,“ bemerkle Tante Lina vor
wurfsvoll, „man müßte in den Büchern gar nicht
ſolche Sachen ſchreiben, das Leſen ſoll doch ein
Vergnügen ſein.“

Er hörte kaum die Bemerkung, ſein Blick hing
u

wann Sie Zeit, ſich einigermaßen zu faſſen, „ich
meine, man darf ſich nicht blind von ſeinen Ge
fühlen leiten laſſen, wenn man vielleicht verſprach
einem ſchutzloſen Weſen alles zu ſein,“ kam es müh
ſam von ihren Lippen, „Verſprechen muß man
halten

May hatte ihren Geſang unterbrochen und lehnte
aus dem offenen Fenſter, dicht hinter Eberhard.

„Welch Verſprechen muß man halten,“ erkundigte
ſie ſich bei ihrem Vetter,

Dieſer wandte ſich raſch um, ergriff ihre Hand
und führte ſie an ihre Lipppen. „VWMein Verſprechen
will ich halten, daß mir Dein Lebensglück heilig
ſein ſoll, und ich es allem anderen voran ſetzen
will, wie ich Deinem Vater gelobte,“ ſprach er mit
feſter Stimme.

„Ja, Harty, Du wirſt mir immer zur Seite
ſtehen,“ meinte May träumeriſch und ſchaute an
ihm vorbei hinaus in die Sternennacht.

„So iſt nun das junge Volk,“ warf Tante Lina
ein, „eben ſprechen ſie von ihren Romanhelden,
und dann mengen ſie die Wirklicheit dazwiſchen, da
kann denn kein Menſch mehr daraus klug werden,“
und energiſch wanderte dabei ihre Stopfnadel an
der fadenſcheinigen Stelle auf und ab.

Achtes Kapitel.
Gleichmäßig vergingen die nächſten Wochen, auch

die Rückkehr von Eberhards Vater änderte wenig
daraun, und ſo war man bereits in der Mitte des
September angelangt, ohne daß die Nachrichten aus
Jndien ſich im geringſten geändert hätten. Sie
ſchwankten hin und her, bald hoffnungsvoller, bald
weniger günſtig lautend, doch nur Eberhard wurde
die volle Wahrheit mitgetheilt, für May kleidete ſich
jede Botſchaft in ein möglichſt freundliches Gewand.

Heute ſtrahlte ihr reizendes Geſicht in heller
Freude, als auf dem Frühſtückstiſch ein Brief von
der Handſchrift ihres Vaters lag die zitternden
Buchſtaben verrieten freilich noch, wie geſchwächt die
Kräfte waren, aber immerhin zeigte ſolch ein perſön
liches Schreiben doch den Fortſchritt.

Haſtig erbrach ſie das Couvert und durchflog die
wenigen Zeilen, aber die Farben wichen dabei aus
ihren Wangen und die Hand, die das Blatt hielt,
zitterte.

„Du haſt doch keine ſchlechten Nachrichten er-
halten erkundigte ſich Everhardt, ohne daß ſie
ſeine Frage hörte, denn immer von neuem ſchien ſie
den Brief zu ſtudiren,

Erſt als er ſeine Worte wiederholte und die Hand
nach dem Schreiben ausſtreckte, ſchreckte ſie auf und
zog haſtig das Blatt an ſich, während glühendes
Roth in ihr Antlitz ſtieg, „nein danke es geht
dem Vater beſſer,“ gab ſie verwirct zurück, „nur
iſt für die nächſten Monate noch nicht an ſein Zu
rückkommen zu denken.“

May hatte ein Geheimniß vor ihrem Vetter ge
habt, es war ctwas Seibſtverſtändliches geweſen,
daß er alle Briefe ihres Vaters leſen mußte, daher
befremdete ihn jetzt ihr ſeltſames Weſen, und er
bat, „willſt Du mir nicht die Zeilen einmal anver-
trauen, die Dich ſo eigenthümlich berührt zu haben
ſcheinen

Doch ſie hatte das Schreiben ſchon in ihre Taſche
gleiten laſſen und ſchüttelte zur den Kopf ohge
weitere Auskunft zu geben.

Er fragte nicht mehr um ſie nicht zu quälen, denn
er bemerkte, wie die geſenkten Wimpern mühſam die
Thränen zurückhielten, und freundlich nickte er ihr
einen Abſchiedsgruß zu, als ſie unter einem Vor
wand das Zimmer verließ.

„Charly, wir wollen heute nicht zuſammen ar-
beiten,“ erklärte May, als eine Stunde ſpäter die
Freundin zur gewöhnlichen Zeit bei ihr erſchien, um
die gemeinſamen Studien der Kunftgeſchichte mit
ihr zu treiben „Du ſollſt mir rathen und helfen,
das iſt wichtiger, als alles ſtudiren, und anders muß
es mit mir werden, daß weiß ich jetzt ganz genau.“

Die Worte waren mit einer faſt trotzigen Ent
ſchloſſenheit geſprochen, ſo daß Charlotte ihren Arm
um ſie legte, und mit der ihr eigenen herzgewinnen-
den Freundlichkeit fragte, wo und auf welche Weiſe
ſie ihrem kleinen Liebling helfen könne.

„Erzähle mir von Deiner Tante in Berlin, von
Deines Vaters, die du mir oft geo eW T J

davon hören, von ihrem Leben, ihrer Wohnung
von allem, allem,“ lautete die haſtige Antwort,

Mays wechſelnde Stimmung der letzten Wachen
war dem jungen Mädchen wohl bekannt, und die
unvermittelten Gedankenſprünge der Freundin hatten
ſie ſchon manches Mal in Erſtaunen geſetzt heute
fragte Sie nicht weiter nach dem Grund dieſer
plötzlichen genauen Erkundigung, ſondern entwarf
ihr ein eingehendes Bild der lebensſriſchen Frau,
welche nach dem Tode ihres Mannes in beſchränkten
Verhältniſſen zurück geblieben war und es verſtanden
hatte, für ſich und die Kinder dadurch eine Exiſtenz
zu ſchaffen, daß Sie Penſionäre nahm, die ſich in
der Reſidenz auf dieſem oder jenem Gebiet aus
bilden wollten, und welche ſie dann zugleich in den
häuslichen Pflichten unterwies.

„Das iſt nicht wie Tante Lina,“ hatte Moy ſie
zuletzt unterbrochen, und Charly ſtimmte ihr bei
„nein der Tante gleicht Sie nicht, ſie iſt eine Freu,
die ihr einfaches Heim ſo zu geſtalten weiß, daß
ein jeder ſich unter ihrem Dache glücklich fühlen
muß. Jch weiß nicht, was aus mir geworden wäre,
als die Mutter ſtarb, wenn ſie nicht, ſo oft ſie
konnte auf Wochen zu uns gekommen wäre, um uns
Mädchen zu lehren, die Hände zu rühren und die
Augen offen zu haben ſür die kleinen und großen
Pflichten, die im Hauſe an uns heran treten. Der
Vater ſprach mir oft davon, mit welchem Stolz
ihr verſtorbener Mann von ſeiner geliebten Haus-
frau erzählte, die es verſtanden hätte, den einfachen
häuslichen Arbeiten einen ganz beſonderen Zauber
beizumiſchen durch die Friſche und Freundltchkeit,
mit der ſie ihrem Frauenberuf nachzukommen
wußte.“

„Charly, da will ich hin,“ rief Moy ungeſtüm,
„ſo denke ich mir die FFrau, die Salomo ſchildert,
ſo will ich werden, und dort kann ich es lernen.“

Jhr lockiges Haupt ruhte auf Charlottens Schul-
ter, ihre Wangen glühten, und ſchmeichelnd fuhr ſie
fort, „Du wirſt an Deine Tante ſchreiben, um ſie
zu bitten, daß ſie uns aufnimmt, Dich und mich,
und Du wirſt mir helfen, daß ich es immer beſſer
verſtehen lerne, was mir noch fehlt, um eine deutſche
Hausfrau zu werden. Charly, glaubſt Du, daß ich
das je erreichen kann

Die letzten Worte waren ganz leiſe geſprochen,
aber Charlotte hatte ſie doch vernommen, auch ve-
griffen, daß ſie nach Berlin wollte, weil Eberhard
während des Winters dort ſeine Malſtudien fortzu-
ſetzen gedachte. Sanft ſtrich ſie über das heiße Ge
ſicht der Kleinen, und Wehmuth zitterte durch ihre
Stimme, als ſie antwortete: „Die Liebe iſt eine
gute Lehrmeiſterin, ſie wird Dir helfen, das Ziel
zu erreichen, das Du Dir geſteckt haſt.“

Da ſchlangen ſich ein paar weiche Arme um ihren
Hals, May's ſtrahlendes Antlitz hob ſich verſchämt
zu ihr empor, während ſie halb lachend, halb,
weinend flüſterte: „O Charly, ich glaube es ſelvſt
daß die Liebe doch noch ein klein wenig Gutes aus
mir thörichtem Dinge machen kann! Jch habe es
kaum gewußt, daß ich ihn lieb, ſo lieb hatte, bis
mir mit einem Male die Augen aufgingen, und
nun weiß ich auch, wie glücklich ich ſein kann, wenn
ich erſt lerne, verſtändiger zu werden.“

(Fortſetzung folgt,)

Humo riſtiſches.
Geregelt. Hausfrau: „Schade, daß Herr Müller

abgeſagt hat. Jch war auf vier Perſonen eingerichtet
Gaſt „O bitte, das macht nichts ich eſſe für zweil“

Ein Sonntagsreiter. A. „Wie kommſt Du denn
hier in den Chaufſeegraben B. „Jch bin eben vom
Pferde gefallen A. „Sieh da, ich wußte gar nicht, daß
Du reiten kannſt!“

Druckfehlerteufel. Der Baron verweilte lange
im ungeheizten Vorzimmer und hat ſich infolge deſſen einen
Kahlkopfkatarrh zugezogen,

Die Frau des Dichters. Kinder, ſeid ruhig und
ſiört Papa nicht, er ſchreibt an ſeinen „ſämmtlichen
Werken“!

Scherzfra ge. „Was iſt der Unterſchied zwiſchen einer
Statue und einem Friſchling?“

nylange
u U vbuychas m qun zmplqugg un i oanjvjg n

Kräftige Wirkung. Kaufmann zu einem
andern „Die Wirkung des Karlsbader Waſſers iſt wirklich
eminent, mein Buchhalter kam um zwanzig Kilo leichter
zurück!“ Zweiter Kaufmann: „Das iſt noch gar
nichts, mein Kaſſirer hat ſich einen Urlaub nach Karlsbad
genommen und iſt überhaupt nicht wieder gekommen
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r coovoonDank.
Für die vielen Beweise der

Theilnahme und Liebe während
der Krankheit und bei dem Be-
gräbnisse meines lieben, unver-
gesslichen Mannes, des Orts-
richters und Gutsbesitzers

Otto oftmaum,
sagen wir hiermit unsern tief-gefühltesten Dank. Insbesondere

Dank dem Herrn Dr. Benner
für seine rastlosen Bemühungen,
den früh Dabingeschiedenen am
Leben zu erhalten, Dank tür die
Trostworte am Grabe und für
den erhebenden Gesang, ferner
Dank den Trägern und allen,
welche seinen Sarg so reich mit
I Blumen schmückten und ihm das.

letzte Geleit gaben. 4079
Oberbeuna, d. 24. Nov. 1895.,

Die tieftrauernde Wittwe
Ida Heoſſmann nebst Kindern

m

Sonnabend, d. 28. Rov.

öffentlich meiſtbietend im Hellmuth-
ſchen Gaſthofe verpachtet werden. [4324

Holleben, den 20. November 1896.
Der Gemeinde Vorſtand.

Haus-Werkauf.
Ein in Venenien gelegenes Haus-

grundſtück mit daran lieg. Obſt, Ge-
müſe- u, Grasgarten, in Größe von
70 ar 80 qm, ſoll erbtheilshalber ſofort
billig ver kauft werden. Näheres er

theilt 4323Rich. Anton, Halle a. S.,

(für Ausſteuer, Militärdienſt, Studium).
1895 3 440 990 M. Vermögen 95 Millionen Mark.

Proſpecte und nähere Auskunft bei Herrn Herm. BfFautſch in Merſeburg

Preußiche Renten- Verscherungs Anfſtatt.

Leibrentenverſtcherurag zur Erhöhung des Einkommens. Kapitalverſichernng
Sparkaſſe. Gezahlte Se g.

Magdeburg Buckau.
Von dieſem Anker-Cichorien,

iſt, ſondern nur,
Geſchmack macht.

RNamen.

die Möglichkeit zu geben, ſich mit dem

pro Exemplar.
Mk. 1,160, frei ins Haus durch unſer(inch Verpackung) Mk. 1.20.
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Reine Waare unter richtigem RNamen!Aus der verwirrenden Anzahl der r gh von Kaffee-Zuthaten ragt

als eigenartig hervor jene des Anker-Cichoriens von Dommerich und Co. in

deſſen Würje,
keit unübertroffen iſt, wird nicht behauptet daß er Kaffee oder beſſer als ſolcher

daß ein kleiner Zuſatz davon den Kaffee weſentlich voller im
Jeder Hausfrau, welche den Anker-Cichorien verſucht hat. wird

ihm bald den Vorzug geben vor anderem Zuſätzen unter noch ſo prunkenden

Löslichkert und Bekömmlich

482AnkerEichorien iſt in faſt allen beſſ eren Geſchäften zu kaufen.

Um jedem unſerer Leſer

neuen Pärgerlichen Heſetzöuch
vertraut zu machen, haben wir eine billige Volksausgabe deſſelben mit vollſtändigem
Text und ausführlichemSachregiſter in handlichem GroßoctavFormat gut gebunden

mit Leinenrücken zogen und verkaufen dieſelbe in Expodition mit
anzu VER I. R.Jn unſeren ſämmtlichen Ausgabeſtellen a das Exemplar

Trägerperſongl und franco nach auswärts

c 79Johndenry Schwerz deBevrifm,

Aelt.
Gr. Ulrichſtr. 20, Seitengebäude II. r,

Kalender
für 1897

prachtvollſte Ausſtattung in vier ver
ſchiedenen Deſſins

G à 50 g. Ovorräthig in der
Kreisblatt- Expedition.

Limburger (4036
Magerkäſe,
ſowie Onuark (Topfen)

üefent billigſt

Engkiſche Dampfmolkerei,
Holzkirchen, (Oberbayern)

Ein gebrauchtes gut erh. Pianino
wird zu kaufen geſucht. Offerten
unter G. N. 4082 in der Kreisblatt-
e

Abreißf

el oese J e
an un

n 000 u6261 Geldgewinne.
t L 00 se für 90 Mark 5

a Porto u. Liste 20 Pf. extra, versendet

A. Kagelmann, Gotha SS d Hauptagentur.

[3985

empfiehlt billigſt

07722 u

Monatili ch erscheint:
Nummer bez.

doppelseiſtger 5chnitthogew,
farbiges

leſe

AMode, Buta etc.

r n biit10o dere eilig
11 11v 11 2 h24 2 e50 r ver wies en.lun und n für

Se mwichermanen
friſch auf Eis [4030Schellſiſch, Cabeliau, Stholen

Zander, grüue Heringe, Rauch
waaren, Fiſchconſerven, ff. Cavtar

und Rauchlachs
W. Krähmer-

Friſchen e rn
Rügenwalder Gäuſebrüſte,

Rügenwalder Gäuſefett, echte
Straßöurger Gänſeleber- Faſteten,Straßburger Gänſeleberwurſt,

hochfeinſten Aſtrachaner Caviar,
neue Lüneburger Reunaugen
empfiehlt [4077O. L. Zimmermann.
ChriſtbaumConfect,

hochfein, inel. Kiſte, ca. 240 große oder
440 kleine Stücke enthaltend, für Mk.
2,50 p. Nachnabhme. [4075

a. Mietzſch, Dresden A. 446.Zur bevorſtehenden Stollenbäcke rei

[3998

Pa. Kaiser AuszugWeizenmehl 00,(von nur garantirt alter Frucht

W eizenmehl OO0,
(alte und neue Frucht gemiſchi.)

Dammmühle Merſeburg
2 fette Kühe ſiehen zum Verkauf.

4314] Rich. Hilde, Keüſchberg.

empfiehlt

d i att S

t

waren

Welt W
e eS ee nnchterfene verleid. bis

z 3. 5. 1897 à M, 2,50 pr. Stck. [4325
Gebr. Danglowitz, Halle,

e 2.322 z v t o

D.

S u re VS S rnJ he

e geſunde Wohnung: II.
Etage Gotthardtſtr. Nr. 3 iſt vom
1. Jnli 1897 ab frei; kann aber
Wegzugshalber auch ſchon früher
bezogen werden. 4037Frau verw. Albert MWüller, hier.

Freundl. möbl. Stube n. Kammer

zu vermiethen. Markt 14. [1081
Eine Köchin, die auch Hausarbeit

übernimmt, zum 1. Januar bei gutem
Lohn geſucht. (4069

Frau Reg.-Rath Kramſta,
Weiße Mauer 15,

Für unſer Contor ſuchen wir per
Oftern 1897 einen Lehrling mit
guter Schulbildung. [4066

F. E. Wirth Sohn.

h

(Großh. S.

Lirchl. Verein d. Neumarkts,

Mittwoch, den 25. Novbr.
Abds. S Uhr Versammlun n
im „Hospitalgarten“. Vortragüber „Mutter Anna“ (Ezurfürftin von
Sachſen). Berathung über die Weib

nachtsbeſcheerung. s
Der VorſtandBauer Veror

Merſeburg u. Umgegend u.
Obſt bauSektion Merſeburg.

Den geehrten Mitgliedern obiger Ver
eine zur Nachricht, daß am Freitag,
den 27. November er. von Namittags 3 Uhr ab im Tivoli eine

ne des land wſchaftlichen Kreis Bereins ſattſne,
wozu auch der geſchäftsführende Direktor
der Landwirthſchaftekammer, Herr Landes

Oekonomierath von Mendel Halle
a. S. ſeine Betheiligung zugeſagt hat,

Bei der Wichtigkeit der Tagesord,
nung ſind auch an unſere Mitglieder
Einladungen ergangen und bitten wir
um zahlreiches Erſcheinen 4072

Die Vorſtände.
Ortskrankenkaßſe d. Bäcker

General- Verſammlung
Montag, den 30. November cr.

Nachm. 5 Ahr, im „Tivoli“ hierſelvſt,
Tagesordnung Wahl des Au--

ſchuſſes zur Prüfung der Jahresrechnung,
2. Erſatzwahl des Vorſtandes. [404
Der Wo den 21. November 1896.

er Vorſtand: Ernst Sehurig
Altenburger 4073

Kinderbewahranſtallt.
Das Z. Weihnachtsnähen für

die Altenburger Kinderſchule iſt Donners
tag, den 26, November, Nachm. 3
n bei Frau Julius Blanke,
Halleſche Straße.

Reichskrone.
Wyon-Goncerte.

Monrag, den 30. November,
Abends 8 Uhr:

A. Concert
Weimarischer Künstler
(Geſang, Klavier, Violine u. Recitation).

Mitwirkende: Frau Gmür-Haxlof
v. Merkl (Greßh. S. Hofopernſängerin),

Fr. Joaehim (desgl.), Herr ZellerHefopernſanger), Herr

Malten (desgl.), Mr. Reginald WVyon
(Opernſänger aus London), Frau W yon-
Trieder (Sroßh. S. Hofſchauſpielerin),
Mr. Ernest Huteheson (Pianiſt aus
London, z. 3, Weimar), Herr Emge(Pianiſt aus Weiway, Herr Krasselt

(Großh. S. Concertmeiſter) und Herr
Rösel (desgl.).

Abonnements auf drei Concerte:
Nummerirter Platz 4.50 M., I. Platz 33

Einzelkarten: Nummerirter Bla
2 Vi., 1. Plag 1.20 M., 2. Pias
Gelerie 50 Pf. [4074

Karten und Liſte zum Ein-
zeichnen bei Herrn Heinr.
wohmnltze jun., kleine Ritterſtraße

Café Bellevue,
Heute Mittwoch:

ſelbſtgebackene Pfannkuchen.

4076 H. Orone.2braumne Jagdähunde ent
lanfen gegen Belohnung abzugeben
4068] Brauerei Porbitz b. Dürrenberg
Schwarzer W olfsspitz
zugelaufen, 4316Meyhen, Gut Nr, 3.

Druck und Verlag der Merſeburger „KreisblattDruckerei““ (A, Leidholdt), Merſeburg, Altenburger Squipiey 5.

des
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